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WESSI blich« 
in die Senne 

k 

Obwohl das Projekt von 


Anfang an vom Pech verfolgt 
war, betreibt die NASA die 
Sonnenbeobachtung weiter. 

Am 5. Februar 2002 startete die 
NASA mit einer Trägerrakete 
Pegasus XL von Cape Canaveral aus 
den Sonnenforschungssatelliten 
HESSI (High Energy Solar Spectros- 
copic Imager). Damit fand eine 
mehrjährige Zwangspause für die 
Wissenschaftler ein Ende, die lange 
auf den Einsatz dieses Satelliten 


mmmmgammmmmm 


H£SSI beob¬ 
achtet die 
Häufigkeit, 
die Orte des 
Auftretens so¬ 
wie die Stärke 
von Sonnen¬ 
eruptionen. 


gewartet hatten. 

Eigentlich hätte HESSI schon lange 
Sonneneruptionen beobachten 
sollen, die teilweise verheerende 
Schäden in Kommunikations- und 
Energieanlagen auf der Erde anrich- 
ten. Doch das erste Baumuster war 
bei Rütteltests total zerstört wor¬ 
den, so dass ein zweites gebaut 


werden musste - Gesamtkosten 85 
Mill. US-Dollar plus zehn Millionen 
für den Start. Obwohl durch dieses 
und weitere Missgeschicke ein 
Maximum im elfjährigen Rhythmus 
der Sonnenaktivitäten verpasst 
wurde, erhofft sich die NASA 
dennoch neue Erkenntnisse über 
unser Zentralgestirn. MG 
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Einstmals streng geheim 


Projekt »Thema 46“ 

Als Mitte der 50er Jahre die USA das Raketenflugzeug 
X-15 entwickelten, begannen auch in der UdSSR 
entsprechende Forschungen. 




D er Kalte Krieg strebte zu 
dieser Zeit einem weiteren 
Höhepunkt entgegen, nachdem 
die Kampfhandlungen in Korea 
gerade erst ihr Ende gefunden 
hatten. Nunmehr verlagerte sich 
die Systemauseinandersetzung auf 
den Kampf um die technologische 
Vorherrschaft. Die USA wollten 
für künftige bewaffnete Konflikte 
gerüstet sein und starteten ein 
umfangreiches Flugforschungs¬ 
programm, das als Ziel auch die 
neue „große Grenze“ - den Welt¬ 
raum -einschloss. 

Mit dem Ziel der Untersuchung 
der erreichbaren Grenze der ther¬ 
mischen Belastbarkeit und der 
Steuerbarkeit aerodynamischer 
Flugkörper im Hyperschallbereich 
auf ballistischen Bahnen ent¬ 
wickelte North American ab 1955 
das Versuchsflugzeug X-15. Zu 
diesem Zeitpunkt war noch nicht 
abzusehen, ob später aus der Ma¬ 
schine ein Waffensystem für Auf¬ 
klärung und nukleare Punktan¬ 
griffeabgeleitet werden würde, so 
dass die sowjetische Regierung alle 
namhaften Flugzeugkonstrukteu¬ 
re aufforderte, Studien für ein ei¬ 
genes Raumflugzeug einzureichen. 

Auch im Versuchskonstrukti¬ 
onsbüro OKB-23 von Wladimir 
Mjasischtschew begannen unver¬ 
züglich und, wie üblich, unter 
strengster Geheimhaltung die Ar¬ 
beiten an einem entsprechenden 
Projekt, das den unverfänglichen 
Namen „Thema 46“ erhielt. 
Mjasischtschew wagte 


sich hier auf absolutes Neuland 
vor, hatte er sich doch bis dahin 
nur mit der Konstruktion schwe¬ 
rer, strategischer Bombenflugzeu¬ 
ge beschäftigt. Immerhin verfüg¬ 
ten seine Mitarbeiter jedoch schon 
über einige Erfahrungen im Hoch¬ 
geschwindigkeitsbereich. 

Das auch als „Rakjetoplan“ oder 
in der russischen Literatur manch¬ 
mal als „Satelloid“ bezeichnete 
Hyperschallflugzeug sollte auf je¬ 
den Fall die technischen Parameter 
der X-15 übertreffen. Im Gegen¬ 
satz zu dieser, deren Einsatzbe¬ 
reich an den Grenzen der Hoch¬ 
atmosphäre lag, wurde der Mja- 
sischtschew-Entwurf von vorn¬ 
herein als „richtiges“ Raumflug¬ 
zeug projektiert, das mit der zu 
dieser Zeit erst auf dem Papier exi¬ 
stierenden, zweistufigen Träger¬ 
rakete R-7 von Sergej Koroljow in 
eine niedrige Erdumlaufbahn ge¬ 
brachtwerdensollte. Die Landung 
war indessen horizontal, wie bei 
einem normalen Flugzeug, vorge¬ 
sehen. 

Von der niedrigen Ausgangs¬ 
bahn aus sollte der rund zehn Ton¬ 
nen schwere Flugkörper mit Hilfe 
seines bordeigenen Haupttrieb¬ 
werkes, die von vier abwerfbaren 
Treibstofftanks gespeist würden, 
die Einsatz¬ 
höhe von 


nichtung gegnerischer Militärsa¬ 
telliten vorgesehen. 

Bis April 1959 war die Konfi¬ 
guration des Rakjetoplans weitge¬ 
hend ausgearbeitet, ebenso wie 
ähnliche Projekte der militärischen 
wissenschaftlichen Forschungs¬ 
institute NII-1 unter Mstislaw 
Keldysch und NII-4. Im weiteren 
Verlauf der Entwicklung wurde ab 
April 1960 auch die Erfüllung 
ziviler Aufgaben untersucht, so die 
Erforschung der Hochatmosphäre 
oder die Versorgung bemannter 
und unbemannter Raumflugkör¬ 
per. 

Bis 1965 sollten Entwicklung, 
Konstruktion, Bau und Erprobung 
des Hyperschallflugzeuges abge¬ 
schlossen sein. Jedoch wurden die 
Arbeiten abgebrochen, als er¬ 
kennbar war, dass die X-15 ein rei¬ 
nes Forschungsflugzeug bleiben 
würde. Zudem beanspruchten an¬ 
dere Projekte alle Ressourcen, und 
außerdem konnten alle geplanten 
Aufgaben des Rakjetoplans schon 
bald einfacher und kostengünsti¬ 
ger von unbemannten Raumflug¬ 
körpern erledigt werden. Geblie¬ 
ben sind einige Projektbeschrei¬ 
bungen und Grafiken, die auf¬ 
wendig gestaltet worden waren, 
um den nicht gerade sachkundigen 
Politfunktionären das Raumflug¬ 
zeug zu verdeutlichen. [Z3 

MATTHIAS GRÜNDER 


SCHNITT 

durch das 
Raumflugzeug. 

In diesem 
Entwurf waren 
noch keine 
Waffen vor¬ 
gesehen. 


250 Kilometern erreichen. Vorge¬ 
sehen war auch die Manövrier- 
barkeit sowohl in Bahnhöhe als 
auch -neigung, um Starts US- 
amerikanischer Interkontinental¬ 
raketen aufzuklären und diese 
über Relaissatelliten an die eigenen 
Abwehrstellungen zu melden. Als 
weitere Verwendungen waren 
Bombenangriffe, der Abschuss 
feindlicher Raketen sowie die Ver¬ 
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Kein Quark, dafür superschwer 

Astronomen entdecken extremen Stern am Himmel 


Tübingen. Einen Superschweren Stern 
mit extremen Eigenschaften hat ein 
amerikanisch-deutsches Astronomen¬ 
team entdeckt. Nach Angaben der Uni¬ 
versität Tübingen besteht der sehr kleine 
Himmelskörper vermutlich aus so ge¬ 
nannten freien Quarks, den Bausteinen 
Von Atomkernen. Quarks kommen nor¬ 
malerweise nicht außerhalb von Atom¬ 
kernen vor. 

Die Materie im Steminneren scheint 
noch dichter gepackt zu sein als ein 
Atomkern. Die Temperatur beträgt etwa 
700 000 Grad Celsius, das ist mehr als 
100 Mal heißer als die Oberfläche der 


Sonne. Der Stern hat einen Durchmesser 
von elf Kilometern und trägt die Be¬ 
zeichnung RXJ1856.3-3754. Ein Teelöf¬ 
fel des Stemenmaterials würde Angaben 
der US-Raumfahrtbehörde Nasa zufolge 
eine Milliarde Tonnen wiegen - mehr als 
alle Autos, Lastwagen und Busse der 
Erde zusammen. Ihre Erkenntnisse ge¬ 
wannen die Astronomen durch Daten 
des Röntgensatelliten „Chandra“ und 
des Hubble-Weltraumteleskops. dpa 

• Internet: http://wwwl.msfc.nasa.gov/ 
1 NEWSROOM/news/releases/2002/ 
02-082.html 
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es dann erst wieder 
2040 geben. 


de aufreihen. Diese 
„Lichterkette" • wird 


London - Sternengu¬ 
cker bekommen zwi¬ 
schen dem 20. April 
und 4. Mai ein ganz 
besonderes Schau¬ 
spiel geboten: Die 
fünf mit bloßem Au¬ 
ge sichtbaren Plane¬ 
ten Merkur, Venus, 
Mars, Jupiter und 
Saturn (von links) 
werden sich auf ih¬ 
ren Umlaufbahnen 
um die Sonne in ei¬ 
ner Linie mit der Er- 




Lehrerin 
Barbara 
Morgan 
(50) 
wird 
2004 
ins All 
starten 


Nach ein wöchiger Schwerstarbeit mit vier 
Ausstiegen in den Weltraum sind die As¬ 
tronauten der US-Raumfähre Atlantis'auf 
dem Weg zurück zur Erde. Das Shuttle soll 
heute Abend auf dem Weltraumbahnhof 
Cape Canaveral in Florida landen. Vier 
Mitglieder der Atlantis-Crew hatten bei je¬ 
weils mehr als sechsstündigen Arbeitsein¬ 
sätzen den ersten Teil eines Gerüsts an die 
ISS montiert. dpa 
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Atlantis fliegt zurück 


Die Challenger 
explodierte am 28. lanu- 
ar 1986. Ursache: eine 
undichte Treibstoffleitung 


Houston - letzt kann sie den 
Traum ihrer Freundin leben. 
... ^ Barbara Morgan 

(50) fliegt bald 
- ^ für die 
NASA ins 
Weltall. Ihr zweiter 
Versuch. Denn 1986 war 
sie schon einmal für einen 
^ Space-Shuttle-Flug einge¬ 
plant. Die Grundschullehre- 
****rin sollte im Rahmen des 
‘ „Lehrer im WeltalL'-Pro- 
gramms abheben. Doch ei 
nige Wochen vor der Missi 
on wurde entschieden 
Nicht sie, sondern ihre Kol 
legin und Freundin Christa 
McAuliffe (t 37) bekommt 
>r den Platz. Die „Challenger 
j- explodierte 75 Sekunden 
e nach dem Start, alle sieben 
a Astronauten, auch Christa 


McAuliffe, starben. Barbara 
Morgan: „Ich habe lange 
um sie geweint, letzt werde 
ich zu Christas Gedenken 
ins All fliegen.“ 


























Zweiter Weltraumtourist erobert in Moskau die Herzen I 



Morgen bricht der 28 Jahre alte Südafrikaner Mark Shuttleworth 


Von unserem Korrespondenten 
Jens P. Domer 

Moskau. Davon konnte Dennis Tito nur 
träumen. Als Ausländer schon vor dem 
Start in den Kosmos ins russische Herz ge¬ 
schlossen zu werden, ist erst seinem Nach¬ 
folger vergönnt. Wenn der Südafrikaner 
Mark Shuttleworth morgen in Richtung 
ISS verschwindet, zittern Tausende in 
Moskau mit ihm. Die Zuneigung, die die 
Russen für den Südafrikaner bekunden, ist 
rekordverdächtig. Weder sozialistische 
Brüder noch kapitalistische Sendboten 
können sich in der langen Geschichte des 
Trainingslagers 4m Stemenstädtchen bei 
Moskau mit Mark messen. Ausgerechnet 
der erste Afrikaner auf der Internationalen 
Raumstation ist in und um die Metropole so 
populär wie sonst nur ein heimischer Held. 

„Mark macht alles perfekt,“ zollt ihm der 
junge Börsenmakler Gennadij Suslow gro¬ 
ßen Respekt. „Mein Traummann,“ haucht 
die Parfumverkäuferin auf dem Boulevard. 
„Wenn er nur heil wieder runterkommt,“ 
betet eine Babuschka am Markt. Seit rund 
einem halben Jahr bereitet sich der zweite 
Weltraumtourist schon in Russland auf sei¬ 
nen ISS-Aufenthalt vor. 

Das Geheimnis seines Erfolgs, besonders 
in der Hauptstadt, liegt längst auf der 
Hand. Noch nie passte ein Mensch besser in 
die neue Zeit: Nicht klein und drahtig wie 
Tito geht der 28-jährige Südafrikaner ans 
Werk. Für den 60-jährigen Tito war die 
ISS-Reise der krönende Abschluss seiner 
Karriere. Imposant und lässig hat dagegen 
Shuttleworth sofort erklärt, dass er nach 
dem Kosmostrip keineswegs ans Altenteil 
denkt. „Alles“ will er künftig probieren. 
Jedes nächste Abenteuer soll das vorherige 


Mark Shuttleworth hat sich im Kosmonauten-Trainingszentrum im Stemenstädtchen bei Mos¬ 
kau auf seine Reisev orbereitet. Bild: dpa 


toppen. Deckungsgleich mit der tonange¬ 
benden Generation in Russland ist auch 
seine Geldphilosophie. Schon während des 
Studiums gründete der Computerfreak sei¬ 
ne erste Intemetfirma, die den südafrikani¬ 
schen Handel mit der ganzen Welt blitzar¬ 
tig verband. Als er sie 1999 verkaufte, war 


der Twen aus der Nähe von Kapstadt per 
Unterschrift ein Multimillionär. Von nichts 
anderem träumen heute Millionen agiler 
Russen. 

Angeblich über 20 Millionen Dollar 
(knapp 22,5 Millionen Euro) hat der Self¬ 
mademan - „Es hätten aber auch gern ein 


teures Vergnügen 


paar mehr werden können“ - den. Veran¬ 
staltern für die elf tägige ISS-Reise gezahlt. 
Vorausgegangen waren harte Verhandlun¬ 
gen, an denen der „Forschungsreisende 
und Privatgelehrte“ nach eigenem Bekun¬ 
den viel Vergnügen fand. 

Am liebsten trägt der reiche Südafrika¬ 
ner kurze Hosen und joggt bei jedem Wet¬ 
ter mit zwei Uhren an den Handgelenken 
im Wald. Seine Unterkunft war stets ein 
offenes Haus. Bewundernd meldeten Mos¬ 
kauer Medien mehrere Wodkafläschen und 
zwei Porträts „meiner engsten Freundin¬ 
nen“ neben dem Bett. Robust, gesellig und 
für jede Idee aufgeschlossen, fühlte sich der 
Neureiche im Moskauer Umfeld sofort wie. 
zu Hause. Seine hypermoderne Kommuni¬ 
kationstechnik bestaunt selbst die Fach¬ 
welt. Attraktiv für Russlands Avantgarde 
wirkt er darüber hinaus. Der flexible Inha¬ 
ber von mehreren Pässei^hätte vielleicht 
bequemer als Bürger Großbritanniens ins 
All fliegen können. Satt dessen bestand er 
dieses Mal ganz patriotisch auf der südafri¬ 
kanischen Flagge am Kosmosanzug. Dass 
darin ein weißer und kein farbiger Afrika¬ 
ner steckt, kommt in Moskau neuerdings^ 
hervorragend an. • 

„Unser Mark“., wie er im Gegensatz zu 
„Herrn Tito“ in der Taiga und den Tanz¬ 
dielen heißt, sprengt bereits das Image ei¬ 
nes globalen Multitalents. Nicht wenige 
Russen betrachten ihn liebevoll als Pionier. 
„Wenn einer die Amerikaner geschickt 
austricksen kann,“ weiß Kosmosfan und 
Computerhändler Ilja Wanin, „dann ist es 
unser Mark. Seit Jurij Gagarin war keiner 
so gut wie er.“ 
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Glücksfall für die Astronomen 

„Meteor von Bayern“ hatte im Jahr 1959 einen Vorgänger 



München/Köln. Der „Meteor von Bayern“ 
hatte neuen Untersuchungen zufolge fast 
dieselbe Flugbahn wie ein Vorgänger von 
1959. Die Untersuchungen haben als mög¬ 
liches Absturzgebiet des Meteoriten die Re¬ 
gion zwischen Garmisch-Partenkirchen 
und Schwangau bestätigt, teilte das Deut¬ 
sche Zentrum für Luft- und Raumfahrt 
(DLR) in Köln jetzt mit. Der außergewöhn¬ 
lich helle Meteor war in der Nacht zum 
7. April über dem südlichen Bayern gesich¬ 
tet worden. 

Nach DLR-Angaben war die Flugbahn 
des Aufsehen erregenden Himmelskörpers 
nahezu identisch mit der des Pribram-Me- 
teoriten von 1959. DLR-Experten und Wis¬ 
senschaftler des Ondrejov-Observatoriums 
bei Prag konnten die Flugbahn des Him¬ 
melskörpers anhand von Fotos rekonstru¬ 
ieren. 

Die Auswertungen zeigen, dass die Ein¬ 
trittsgeschwindigkeit des Meteoriten 20,9 


Kilometer in der Sekunde betrug. Das sind 
rund 75 000 Kilometer pro Stunde. Die 
Leuchtspur endete knapp 16 Kilometer 
über dem Boden. Der Meteor war enorm 
lichtstark. Dies deutet laut DLR darauf 
hin, dass er beim Eintritt in die Atmosphä¬ 
re ursprünglich eine hohe Masse von ver¬ 
mutlich 500 Kilogramm hatte, die jedoch 
durch die Reibungshitze beim Flug durch 
die Atmosphäre zum großen Teil verdampft 
sei. 

Das seltene Ereignis sei ein ausgespro¬ 
chener Glücksfall für die Wissenschaftler 
vom DLR-Institut für Weltraumsensorik 
und Planetenerkundung in Berlin-Adlers¬ 
hof, hieß es. Denn der Meteor habe sich in 
einem Gebiet gezeigt, das nachts routine¬ 
mäßig mit einem Netzwerk von Himmels¬ 
kameras überwacht werde. Im Mittel foto¬ 
grafiert das aus insgesamt 25 Kameras be¬ 
stehende Netz in Mitteleuropa etwa 50 Me¬ 
teore im Jahr. dpa 
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Atlantis landet sicher 

Nach einer knapp elftägigen Reise zur In 
temationalen Raumstation ISS ist die ame 
rikanische Raumfähre Atlantis gester: 
Abend zur Erde zurückgekehrt. Das Shut 
tle landete bei strahlendem Sonnenwette 
planmäßig kurz vor 18.30 Uhr MESZ au 
dem Weltraumbahnhof Cape Canaveral ii 


Florida. 


dp; 
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Heute hebt der erste Afronaut ab 


Baikonur (Kasachs¬ 
tan) - Wenn Mark 
Shuttleworth (28) heu¬ 
te mit dem „Sojus- 
TM34"-Raumschlff in 
den Weltraum fliegt, 
hat er eine südafrika¬ 
nische Flqgge im Ge¬ 
päck. Denn er be¬ 
zeichnet sich selbst 
stolz als „Afronaut", 
den ersten Afrikaner, 
der zu einem Trip ins 
All startet. 

s Shuttleworth ist 
(nach Dennis Tito (61) 


der zweite Weltraum¬ 
tourist, der die inter¬ 
nationale Raumstati¬ 
on ISS besuchen 
wird. Der Internet-Mil¬ 
liardär aus Kapstadt 
zahlte 22,5* Millionen 
Eüro für die elftägige 
Reise. Für seinen 
Flug wurde ein eige¬ 
ner Fernsehsender 
eingerichtet, der 
Live-Bilder des Flu¬ 
ges in 30 afrikani¬ 
sche Lander über¬ 
trägt. 





















Nr. 97 / Freitag, 26. April 2002 

„Afronaut“ erfüllt sich Kindheitstraum 

Der Südafrikaner Mark Shuttleworth startet ins All, für seine Landsleute ist er ein Held 


Moskau/Johannesburg. Als zweiter Welt- 
raumtourist hat sich der Südafrikaner 
Mark Shuttleworth gestern einen Kind¬ 
heitstraum erfüllt und ist ins All geflogen. 
In einer russischen Sojus-Rakete hob der 
28-jährige Internet-Unternehmer um 
8.26 Uhr vom Weltraumbahnhof Baikonur 
in Kasachstan ab. Nach anfänglicher Skep¬ 
sis in Südafrika löste der erste Weltraum¬ 
flug eines Afrikaners eine Welle der Be¬ 
geisterung aus. 

Um 8.36 Uhr erreichte die Raumkapsel 
Sojus TM-34 eine vorläufige Umlaufbahn, 
auf der sie sich bis Samstag der Internatio¬ 
nalen Raumstation ISS nähern wird. „Die 
Raketenstufen sind abgeworfen, alle Syste¬ 
me arbeiten normal“, funkte der russische 
Kommandant Juri Gidsenko zur Erde. Ihm, 
Shuttleworth und dem dritten Mann an 
Bord, dem italienischen Astronauten Ro¬ 
berto Vittorio, ging es den Angaben nach 
gut. 

„Als ich fünf Jahre alt war, habe ich be¬ 
schlossen, dass ich irgendwann in den 
Weltraum fliegen werde. Das ist mein Le¬ 
benstraum“, sagte Shuttleworth vor sei¬ 
nem Abflug der südafrikanischen Presse. 
In seiner Heimat verfolgten Tausende Men¬ 
schen vor dem Fernsehen den Start des 
„Afronauten“. „Wir alle wünschen ihm viel 
Glück“, sagte Ex-Präsident Nelson Man¬ 
dela. „Wir sind glücklich, dass sich ein 
Südafrikaner auf diese Reise gemacht hat.“ 

Fernsehbilder aus der engen Sojus-Kap- 
sel zeigten, wie die Raumfahrer sich wäh¬ 
rend der ersten Flugphase zur Beruhigung 
an den Händen hielten. Später auf der Um¬ 
laufbahn lächelte Shuttleworth entspannt, 
hatte aber Probleme, in der Schwerelosig¬ 
keit seinen Stift am Block festzun>achen. 

Vom selben Startplatz in Baikonur war 
vor 41 Jahren auch der fiusse Juri Gagarin 
als erster Mensch ins All geflogen. Shuttle¬ 
worths Familie winkte dem Abenteurer 
hinterher. „Ich war stolz, besorgt, ganz 
elend, ihn fliegen zu sehen“, sagte seine 


Mutter Ronelle. „Dann dachte ich, dass 
sich für ihn ein Traum erfüllt.“ Auch Vater 
Rick Shuttleworth verfolgte den Start mit 
Bangen: „Die Flammen zu sehen und das 
Schweben der Rakete, bevor sie abhebt - 
das war ein fürchterlicher Moment.“ 

Der 28-jährige Shuttleworth wurde von 
seinen enthusiastischen Landsleuten als 
Weltraum-Held und Raketenmann betitelt. 
Radiosender spielten den „Rocketman“- 
Song von Pop-Star Elton John. „Danke 
Mark für den Mut und die Entschiedenheit, 
die du gezeigt hast. Wir alle wissen, dass du 
weiß bist, aber für uns Schwarze spielt dei¬ 
ne Hautfarbe keine Rolle. Wir respektieren 
dich und lieben dich als unseren afrikani¬ 


schen Helden“, heißt es in einer Glück¬ 
wunschadresse im Internet. 

Genau wie vor einem Jahr der erste Laie 
im All, der US-Geschäftsmann Dennis 
Tito, zahlte Shuttleworth der russischen 
Raumfahrtbehörde 20 Millionen US-Dol¬ 
lar (22,5 Millionen Euro) für den Flug. An¬ 
ders als Tito will er die Tage auf der ISS 
aber nicht nur mit Fotografieren und dem 
Aufräumen der Bordküche verbringen. 
Shuttleworth wird wissenschaftliche Ex¬ 
perimente zum Zellverhalten in der Schwe¬ 
relosigkeit durchführen, die für die Aids- 
Forschung wichtig sind. Er will damit auch 
für eine verbesserte Aids-Vorsorge in sei¬ 
ner Heimat werben. dpa 



Um 8.26 Uhr startete gestern die Sojus-Rakete mit Mark Shuttleworth an Bord vom Weltraum¬ 
bahnhof Baikonur, nur zehn Minuten später bog sie in ihre vorläufige Umlaufbahn ein. Bilden AP 
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Beste Aussichten 

Der wunderbare Blick auf den Blauen Pia- 
neten hat Südafrikas Weltraumtourist 
Mark Shuttleworth ins Schwärmen ge¬ 
bracht. „Ich habe noch nie etwas so Schö¬ 
nes wie die Erde vom Weltall aus gesehen“, 
sagte er in einer Videoverbindung mit dem 
südafrikanischen Präsidenten Thabo Mbe- 
ki kurz nach dem Erreichen der Internatio¬ 
nalen Raumstation ISS. dpa 


















